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Linkenheim-Hochstetten. Die Gemein-
debibliothek Linkenheim-Hochstetten
hat einen kräftigen Zuwachs von min-
destens 200 Kinderbüchern in Englisch
und Französisch erhalten. Es handelt
sich um eine Spende der Bibliothek der
Grundschule der Europäischen Schule
Karlsruhe.„Ich hatte vor geraumer Zeit
ein Gespräch mit der dortigen Biblio-
theksleiterin Karin Mander. Sie fragte
mich, ob wir die aus ihrem Sortiment
aussortierten Bücher brauchen könn-
ten“, berichtet Sabine Krissel.

Sie leitet die Gemeindebibliothek seit
Dezember gemeinsam mit Anna Kubach.
„Da wir sowieso mit örtlichen Schulen
und Kindergärten kooperieren und an ei-
nem Austausch auch mit der Europäi-
schen Schule interessiert sind, kam uns
diese Ergänzung unseres Bestands sehr
gelegen. Die Spende trägt dazu bei,
Sprachkenntnisse zu erweitern.“ Auch
wolle man die bestehenden Beziehungen
zu Vereinen noch weiter vertiefen.

Im Frühjahr hatte die Bibliothek in Zu-
sammenarbeit mit dem Arbeitskreis In-
tegration eine multilinguale Lesung mit
dem Vorlesen eines Bilderbuchs in sieben
Sprachen veranstaltet.„Der Zuspruch
war damals so groß, dass wir dieses Kon-
zept auch schulisch weitergegeben ha-
ben und daran anknüpfen wollen“, so
Krissel. „So möchten wir das Angebot an
fremdsprachigen Büchern, mehrsprachi-
gen Lesungen und Aktionen erweitern
und damit auch einen Beitrag zur Völker-
verständigung und dem europäischen
Gedanken leisten.“

Geplant sei etwa, fremdsprachige Bü-
cher in den regelmäßigen Leseclub für
Kinder ab acht Jahren und Jugendliche
einzubinden. „Zweisprachige Lesungen
von Bilderbüchern fördern auch, dass
Kinder ein Gespür für verschiedene
Sprachen bekommen. Sie empfinden das
als ganz spannend“, erklärt Krissel. Das
gelte ebenso für Comics.

Die Bücher müssen nun zuerst alle ka-
talogisiert werden, bevor sie in die Aus-
leihe gehen können. „Das wird noch eine
Weile dauern. Wenn es so weit ist, werden
wir das entsprechend bekannt geben“,
informiert sie. „Schulen können uns bei
Interesse allerdings schon vorher darauf
ansprechen. Zur Spende gehören auch
noch deutsche Bücher, die wir wiederum
einer französischen Schule in Ingers-
heim bei Colmar schenken werden.“

Der Bestand der Gemeindebibliothek
beläuft sich bei regelmäßiger Aktualisie-
rung auf rund 20.000 Titel, unter denen
der Anteil fremdsprachiger Werke noch
relativ bescheiden ausfällt. Sie richten
sich im Wesentlichen an Erwachsene und
Jugendliche. „Es sind auch ukrainische
sowie ein paar arabische und ungarische
Titel dabei. Die Nachfrage ist bislang
noch überschaubar, aber wir denken,
dass sie sich steigern könnte, wenn die
neuen Bücher dazukommen“, so Krissel. 

Fremdsprachige

Kinderbücher

Sabine Krissel nimmt die neuen Bücher in
den Katalog auf. Foto: Alexander Werner

Von Alexander Werner

Stutensee. In dem alten Schuppen hinter
dem Bürgerbüro in Stutensee-Spöck be-
findet sich ein besonderer Schatz. Hier
bewahrt die Spöcker Feuerwehr ihr mit
Abstand ältestes Gerät auf: eine hölzerne
Leiter aus dem Jahr 1926. Das historische
Stück wird jedes Jahr am Tag der offenen
Tür der Öffentlichkeit präsentiert.

Anlässlich des Jubiläums sollte in die-
sem Jahr eine besondere Würdigung er-
folgen. Doch das Ereignis fiel der Hitze-
welle zum Opfer. Daniel Paulus, Abtei-
lungskommandant der Feuerwehr
Spöck, weist daher schon jetzt auf den
nächsten Tag der offenen Tür am 4. Juli
2027 hin. Dann können die Besucher
mehr über die Geschichte der Leiter er-
fahren und sich ein genaues Bild machen.

Die zwölf Meter lange, von Hand gezo-
gene Leiter wurde von der renommierten
Karlsruher Feuerwehrgeräte-Fabrik
Carl Metz erbaut und laut der Rechnung
vom 12. Februar 1926 zum Preis von 1.607
Mark an die Gemeinde Spöck geliefert.

Das Dokument enthält eine präzise Be-
schreibung: „Wagen aus Eichenholz na-
turlasiert mit kräftigen Rädern, großem
Lenkrad, mit umlegbarem Hebel zum
Fahren mit der aufgerichteten Leiter,
Aufrichtegetriebe mit zwei verzinkten
Stahldrahtgurten und selbsttätiger Si-

cherheitsbremse, Leiterteile in Bügeln
ineinander geführt, mit durchgehender
Stahlbandverspannung, Signalglocke
für den beendeten Auszug und Trittbrett
an der Oberleiter.“ In den Aufzeichnun-
gen finden sich keine Beschreibungen ei-

nes konkreten Einsatzes. Wegen der be-
trächtlichen Höhe von zwölf Metern und
der damals üblichen Bebauung von an-
derthalbgeschossigen Häusern wird ver-
mutet, dass die Leiter eher nicht bei
Wohnhausbränden im Einsatz war, wie

Paulus erklärt: „Wahrscheinlich wurde
sie eher dafür genutzt, um bei den höhe-
ren Scheunen näher an den Dachstuhl zu
kommen.“

Jedenfalls wurde sie in der Nachkriegs-
zeit ausgemustert und anschließend um-
genutzt. Unter anderem war sie noch ei-
nige Zeit im Dorf bei der Wartung der
Straßenbeleuchtung und beim Streichen
der Festhalle im Einsatz, bis sie in ver-
schiedenen Scheunen verschwand und
schließlich in Vergessenheit geriet.

Im Jahr 2013 erinnerte sich der damali-
ge Abteilungskommandant Stefan
Friedle an die alte Metz-Leiter und
machte sich mit einer Gruppe Kamera-
den an die Arbeit, sie vor dem sicheren
Verfall zu retten. „Wir haben sie aus der
Versenkung geholt“, erinnert er sich.

Zum Team gehörten auch sein Stellver-
treter Kirsten Hofheinz sowie Jürgen
Wollensack als technischer Projektleiter.
In ungezählten Stunden mühevoller De-
tailarbeit zerlegten sie das historische
Gerät komplett, reinigten, entrosteten
und schliffen die Einzelteile.

Jede einzelne der genau 187 Schrauben
kannten sie persönlich, wie sie rückbli-
ckend mit einem Augenzwinkern berich-
ten. Dank der guten Substanz mussten
nur wenige Teile ersetzt werden. 2015
war die Leiter eine der Attraktionen
beim Festumzug zum Ortsjubiläum.

Stefan Friedle, Kirsten Hofheinz und Daniel Paulus (von links) präsentieren die Leiter aus
dem Jahr 1926. Foto: Werner Breitenstein

Das älteste Gerät ist 100 Jahre alt
Die Spöcker Feuerwehr hält eine ausfahrbare Metz-Leiter auf Rädern in Ehren

Von Werner Breitenstein

Viele Menschen hier kennen Sie privat,
ein großer Teil Ihrer Familie lebt in Bret-
ten. Macht das den Job schwieriger, als
es von außen wirkt?
Fütterer: Es ist ein Für und Wider, aber
ich sehe deutlich mehr Pluspunkte. Ich
habe ein Gefühl für die Region und die
Leute, die Menschen liegen mir am Her-
zen, und ich identifiziere mich mit der
Stadt. Gut ist auch, dass ich in den Rat-
häusern und Gemeinderäten viele Leute
kenne – das sorgt für kurze Wege. Ein
Nachteil dieser Nähe ist allerdings, dass
ich Privatleben und Dienst nicht immer
strikt trennen kann. Wenn ich privat un-
terwegs bin, beispielsweise auf dem
Weinmarkt, in der Stadt, sprechen mich
die Leute immer mal wieder an und ha-
ben Ideen, wonach wir, also die Polizei,
einmal schauen sollten.

Von 2002 bis 2008 waren Sie Streifen-
beamter in Bretten. Einmal saß über-
raschend ein Klassenkamerad aus Ihrer
Grundschulzeit zum Verhör vor Ihnen.
Was sagt das über Polizeiarbeit in der
Heimatstadt aus, in der Sie ja auch
Verwandte und Freunde haben?
Fütterer: Ich mache da keinen Unter-
schied, dafür bin ich Profi genug. Aber

zweifellos vermischen sich in solchen Si-
tuationen das Persönliche und das
Dienstliche. Meinem ehemaligen Schul-
kameraden war das damals allerdings
peinlicher als mir, obwohl wir uns 20 Jah-
re nicht mehr gesehen haben. Als Polizist
sollte man zwar empathisch sein, aber
trotzdem Distanz wahren. Deshalb habe
ich meinen Kolleginnen und Kollegen
gleich zu Beginn gesagt: Es kann passie-
ren, dass jemand sagt: „Ich kenn’ euren
Chef.“ Dann ist es zwar schön, dass je-
mand mich kennt, doch für das polizei-
liche Handeln spielt das keine Rolle.

Gleich in Ihrer ersten Arbeitswoche
saßen Sie abends mit Freunden beim
Grillen, als die Nachricht hereinkam,
dass ein Mann bei einem Motorrad-
unfall tödlich verunglückt ist. Sie haben

die Todesnachricht überbracht. War
das für Sie der Moment, in dem das
Heimkommen schlagartig sehr ernst
wurde?
Fütterer: Ich wusste, dass es zu solchen
Momenten kommen könnte. Eine Todes-
nachricht zu überbringen, ist immer
schwierig. Das beschäftigt einen oft auch
noch im Nachhinein. Für mich war je-
doch immer klar: Wenn jemand durch ei-
nen Vorfall ums Leben kommt oder bei
einer größeren Einsatzlage muss der Re-
vierleiter raus. Im Fall des angesproche-
nen Verkehrsunfalls hätten das meine
Kolleginnen und Kollegen auch ohne
mich geschafft, da ist deren Fachexperti-
se wahrscheinlich größer als meine. Mir
war es aber wichtig, für sie da zu sein.
Das können die Kollegen erwarten, und
das erwarte ich auch von mir selbst.

Wenn Sie auf Ihre ersten Wochen
schauen: Wo drückt im Revierbereich
am meisten der Schuh? Bei welchen
Themen spüren Sie den größten Hand-
lungsdruck?
Fütterer: Im Zuständigkeitsbereich des
Polizeireviers Bretten ist die Kriminal-
statistik absolut im Rahmen – es lebt sich
hier sicher, wir können zufrieden sein.
Erhöhen will ich das subjektive Sicher-
heitsgefühl der Bürger, deshalb wollen
wir noch mehr Präsenz zeigen. Personal
ist dabei immer ein Thema, natürlich hat
jeder lieber zu viel als zu wenig davon –
aber es ist noch okay bei uns. Auch unsere
Ausstattung mit Fahrzeugen, Einsatz-
handys oder Schutzkleidung ist gut, da
hat sich in den letzten Jahren ganz viel
zum Guten entwickelt.

Bei Ihrer Amtseinführung sagten Sie,
dass Sie innerlich immer Schutzmann
geblieben seien. Wie viel Schutzmann
sind Sie als Revierleiter tatsächlich?
Fütterer: Ich freue mich wie ein Kind,
dass ich jetzt wieder in Uniform im Strei-
fenwagen fahren und richtige Polizeiar-
beit verrichten kann. Zwar nicht mehr so
häufig wie früher, aber es ergeben sich
immer mal Situationen im alltäglichen
Dienst, in denen der Schutzmann in mir
gefragt ist. Beispielsweise habe ich bei
der Präsenzstreife auf dem Weinmarkt
mitbekommen, dass eine Frau an den
Treppenstufen zum Marktplatz gestürzt
ist. Ein Arzt versorgte sie und ich habe
ihre Personalien aufgenommen – busi-
ness as usual. Aber das sind eben Situa-
tionen, die ich natürlich in den Jahren im
Innenministerium nicht mehr hatte. In
Bretten mögen die Menschen ihre Polizei,
winken und grüßen ganz oft, wenn sie
uns sehen. Es ist wirklich schön, hier
Polizist zu sein – und jetzt darf ich das
endlich wieder.

Seit Anfang September ist Dirk Fütterer Revierleiter in seiner Heimatstadt Bretten. Die Nähe
bringt Vor- und Nachteile. Foto: Catrin Dederichs

„Ich freue mich wie ein Kind“
Dirk Fütterer spricht über seine ersten Wochen im Amt als Revierleiter in Bretten

Bretten. Euphorisch wirkt Dirk Fütterer,
als er Anfang September seine Stelle als
neuer Revierleiter in Bretten antritt.
Bretten sei sein absolutes Wunschrevier,
sagt er damals. Die ersten Wochen im
Amt sind inzwischen vergangen – die Eu-
phorie auch?

Wie ist es wirklich, dort Schutzmann zu
sein, wo er aufgewachsen ist, wo Freunde
und Familie leben? Der 53-Jährige
spricht mit uns über die erste Zeit zurück
auf den Straßen im Revierbereich Bret-
ten.

BNN-Interview

Das Gespräch führte 
Catrin Dederichs
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Hybridschaum-Gel-Matratze 
5-Zonen Komfortschaum. 90 u. 100/200 cm.

Tonnentaschenfederkern-Matratze 
1.000 Federn. Gel-Auflage. 90 u. 100/200 cm.

Tempur Jubiläums-Matratze 
Mittelweiches Liegegefühl für perfekte Balance  
aus Komfort & Unterstützung. 90 u. 100/200 cm.

Lattenrahmen de Luxe 28 Leisten.  
Kopf- u. Fußverstellung.  90 u. 100/200 cm

Spezial-Körperform-Daunendecke 
700g. 90% Daunen, 10% Federn. 135/200 cm.

Allergie-Bettdecke Ideale Bettdecke  

für kältere Tage. Waschbar bis 95°. 135/200 cm

Allergie-Kissen  
Höhenregulierbar.
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Massivholz
Bettgestell
Wildeiche.
180/200 cm.
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